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76 DIE BERNER WOCHE

ttietfe, ob bann Der üönigfdjmieb nicht anbete Saiten auf»

geäogen [Ritte!

EanUscftaftsnmler Gabri«l Cory. Solm.

Da tief ihn eine Stimme ait. Unb als er umfcbaute,

ftanb feilte friebfte oor ibm. C£t befamt fid) itodj, ob er fie

nod) grüben Dürfe, Da es ibm ber 3]ater bodj oerboteu babe,

als ibm SERarei obne weiteres um Den frais fiel unb tbn

fomit auf eine angenehme SBeife aus feinen Smeifetn erlöfte.
Sic toiffe alles, fagte fie, Denn fie bätte im IKebeitäimmer

geljordft, unb ietjt fei fie ibm itadjgelaufeu. Ütber ber Sater
Ijabe fie nidjt gefeljen. Sie fei binteu bei Der Sdjeuue bin»

aus, Durd) Den Saumgarten unb bann beut Sag uädj. 3eijt
tnüfjteit fie initeinanber beraten, was 311 m ad) en fei. Denn
fo fdjnell gebe fie nod) nidjt alle Hoffnung auf.

«Is Urs feine SKnrei neben fid) fühlte, ba tarn ibm
ber [ütut toieber, unb plöhlid) fanb er taufe ttb ffcibigteiteu
in fid) oerftedt unb Den (ßlauben ait bas (Seiingen ber 1111=

fidjerftctt Sinne, alle nur mit beut einen (Ênb.îiel, einen

Saufen (SelD 311 oerbienen, aber nidjt mit ber fdjledjt be»

3ablten Stunbenarbeit eines Sdjulineifters, fonbern mit ber

Sinbigfeit unb Sdjlanbeit eines ©efdjaftsmanues, ber bei

Den Silben in Die freljre gegangen ift unb unter Umftänben
auf einen frlapf ein rcidjer üKaun werben fanit. 3lber

fütarei fdjiittelte nur imnter3U Den 3opf unb ladjte ibn

fd)lief)lid) Direït aus, als er ihr oorredjnete, uiie er einen

frattbel anfangen molle mit front ober freu, ie nadj»

bem.

„Stein, Urs, Das ift nidjts für bid). Du tuiirbeft blofj
Dein (Selb oerbttbeltt, aber nidjts oerbienen. ©efcbäftsfinn

baft Du nidjt für fünf [Kappen. 3d) bin ja gan3 frob
Darüber, Denn 3U fraufe felj' id) fdjott genug, mie man

gar nidjt mebr glüdlidj ift. Dabei. Du muht. fdjott ein

Sdjulmeifter bleiben."

„Dann oerbien' idj meiner fiebtag bödjftens adjtbunbert
Sranfen."

„Üomitt, id) mill Dir etroas 3eigen."

Unb fie nabm .ibn bei ber franb unb bog auf einen

SrelDtceg ein, ber gegen Den 23erg führte. Urs wanderte fid),

teas fie iljm wohl 3U seigeit Ijabe, unb ging ftill neben ibr
ber. 3lber er mar g a ttj glüdlidj, beult in iljrem Done mar
fo oiel 3aoerfid)t gelegen, bafe audj er Daoon angeftedt
mürbe uitD fid gar. nidjt oermunbert bätte, wenn fie

il)tt plotjlid) int 31)albe an ein frodj geführt haben mürbe,
uitD bas itod; märe 00II (Solb gemefen. aber bas tat fie

nidjt, fouDent ging mit fbitt blofj auf eine [feine SBiefe

hinauf, Die weiter oben 3tui)d)eit 33udjen unb Daunen am

®erge lag. Dort fetjte fie fid) mit ibnt iticDer uitD fragte:
,,3ÏSas fiebft Du bort?" unb Dabei mies fie nad) [Korben.

„Das ©ggfelb."
'

„UitD meiter?"
„Sßärmil."
„UitD bann?"
„3leder."
„ad) mos. Du nidjt fo Dtintin."'
„(Sine meifje -3I)olfe."
,,5Ulad) ntidj nidjt bös."
„Serge!"
„[Kein. "
„Doch,, idj felje 23erge."

„3a, aber Du fiebft aud) nodj etrnas aubereS."

,,33äume."

„[Kein, Die fo fag's beim eitblid)."
„Die ffrerne."

„[Kein, Die Sta ."
„Die Stangen in Den Üßenfenter friebeit."

„0 bit Die Sta bt! fiebft bu fie behit nicht?"
„[Kaiiirlicb fei)' id) fie. aber id) fal; fo oiel, bah ich

gar nidjt muhte, tuas bu meiuteft."
SKarei mar oon ihrem päbagogifdjeu Berfttdje, Den fie,

ebne es 31t miffeit, gan3 itadj allen [Kegeln Der fdjulmeifter»
lidjett Sapfensieljeriunft Durdjgefiibrt hatte, ein wenig ge=

reist. Sie fuhr ihn an:
.„IKun, unb was bentft bu Dir nun Dabei?"

„fKidjts befonberes."

„aber Du follft Dir Dabei etrnas ©efottberes beuten."

„3d) Ijab' blof) bidj int fropf."
„ad) mas, idj bitte Did), fei bodj eitblid) Pernüttftig.

31]ir wollen Dod) einmal beiraten, unb menu bu fo bum 111

tuft, bann foinnteit mir nie ba^u." Unb fie fing an 31t meinen,

(gortfetjuug folgt.)

«Hl " " ' .'«ne rrrraa»

S)ie ferner Saubfcfyaftsmaler (Gabriel

Sort), 33ater, unb ©abriel £ori), 6of)n.
(Scbfufj.)

©abriet frort), Der Sohn, mürbe 1784 in 33eru

geboren. Seine tünftlerifdjen ©aben offenbarten fidj fd)0tt
feljr frühe. Unter feines SSatefs Einleitung tarn er in Oer

3eidjenfunft rafdj oormärts; febou mit sefjrt 3abn gab er
felber Stuttoeit unb als SMerjebnjäbriger oerbiente er mit
feinem frönnen fdjott einen Deit feines Unterhaltes. Balb
einmal mar er ein tüchtiger [IKitarbeitcr feines 33aters, bent

er halb als frolorift, balö als. 3eid)iter aushalf, ©r mar
erft brei3el)n 3aljre ait, als er- feine erfte felbftäitDige 3lrbeit,
eine 3lguarell3eid)nttng, einen Steinftojjet in 3lppeii3ell bar»
fteltenb, auf eine frunftausftellung in 3üridj fanbte.
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weih, ob dann der Königschmied nicht andere Saiten auf--

gezogen hätte!

L-nuIschiittsmaler Nâjîl porp. Soln>.

Da rief ihn eine Stimme an. Und als er umschaute,

stand seine Liebste vor ihm. Er besann sich noch, ob er sie

noch grüßen dürfe, da es ihm der Vater doch verboten habe,

als ihm Marei ohne weiteres um den Hals fiel und ihn
somit auf eine angenehme Weise aus seinen Zweifeln erlöste.

Sie wisse alles, sagte sie, denn sie hätte im Nebenzimmer
gehorcht, und jetzt sei sie ihm nachgelaufen. Aber der Vater
habe sie nicht gesehen. Sie sei hinten bei der Scheune hin-

aus, durch den Baumgarten und dann dem Hag nach. Jetzt

mühten sie miteinander beraten, was zu machen sei. Denn
so schnell gebe sie noch nicht alle Hoffnung auf.

Als Urs seine Marei neben sich fühlte, da kam ihm
der Mut wieder, und plötzlich fand er tausend Fähigkeiten
in sich versteckt und den Glauben an das Gelingen der un-
sichersten Pläne, alle nur mit dem einen Endziel, einen

Haufe» Geld zu verdienen, aber nicht mit der schlecht be-

zahlten Stundenarbeit eines Schulmeisters, sondern mit der

Findigkeit und Schlauheit eines Geschäftsmannes, der bei

den Juden in die Lehre gegangen ist und unter Umständen

aus einen Klapf ein reicher Mann werden kann. Aber
Marei schüttelte nur immerzu den Kopf und lachte ihn
schließlich direkt aus, als er ihr vorrechnete, wie er einen

Handel anfangen wolle mit Korn oder Heu, je nach-

dem.

./Nein, Urs, das ist nichts für dich. Du würdest bloß

dein Geld verdübeln, aber nichts verdienen. Geschäftssinn

hast du nicht für fünf Rappen. Ich bin ja ganz froh
darüber, denn zu Hause seh' ich schon genug, wie man

gar nicht mehr glücklich ist. dabei. Du muht schon ein

Schulmeister bleiben."

„Dann verdien' ich meiner Lebtag höchstens achthundert

Franken."
„Komm, ich will dir etwas zeigen."

Und sie nahm ihn bei der Hand und bog auf einen

Feldweg ein, der gegen den Berg führte. Urs wunderte sich,

was sie ihm wohl zu zeigen habe, und ging still neben ihr
her. Aber er war ganz glücklich, denn in ihrem Tone war
so viel Zuversicht gelegen, daß auch er davon angesteckt

wurde und sich gar nicht verwundert hätte, wenn sie

ihn plötzlich im Walde an ein Loch geführt haben würde,
und das Loch wäre voll Gold gewesen. Aber das tat sie

nicht, sondern ging mit ihm bloß auf eine kleine Wiese

hinauf, die weiter oben zwischen Buche» und Tannen am

Berge lag. Dort setzte sie sich mit ihn« nieder und fragte:
„Was siehst du dort?" und dabei wies sie nach Norden.

„Das Eggfeld." 7

„Und weiter?"
„Bärwil."
„Und dann?"
„Aecker."
„Ach was. Tu nicht so dumm.'"
„Eine weihe -Wolke."
„Mach mich nicht bös."
„Berge!"
„Nein."
„Doch, ich sehe Berge."
„Ja, aber du siehst auch noch etwas anderes."

„Bäume."
„Nein, die... so sag's denn endlich."

„Die Ferne."
„Nein, die Sta. ."
„Die Stangen in den Wenkemer Reben."

„O du! die Sta dt! siehst du sie denn nicht?"
„Natürlich seh' ich sie. Aber ich sah so viel, daß ich

gar nicht wußte, was du meintest."
Marei war von ihrem pädagogische» Versuche, den sie,

ohne es zu wissen, ganz nach allen Regeln der schulmeister-

lichen Zapfenzieherkunst durchgeführt hatte, ein wenig ge-

reizt. Sie fuhr ihn an:
„Nun, und was denkst du dir nun dabei?"

„Nichts besonderes."

„Aber du sollst dir dabei etwas Besonderes denken."

„Ich hab' bloß dich im Kopf."
„Ach was, ich bitte dich, sei doch endlich vernünftig.

Wir wolle» doch einmal heiraten, und wenn du so dünn»

tust, dann kommen wir nie dazu." Und sie fing an zu weinen.

(Fortsetzung folgt.)

Die Berner Landschaftsmaler Gabriel
Lory, Bater, und Gabriel Lory, Sohn.

^Schluss.)

Gabriel Lo rp, der Sohn, wurde 1784 in Bern
geboren. Seine künstlerischen Gaben offenbarten sich schon

sehr frühe. Unter seines Vaters Anleitung kam er in der
Zeichenkunst rasch vorwärts,- schon mit zehn Iahn gab er
selber Stunden und als Vierzehnjähriger verdiente er mit
seinem Können schon einen Teil seines Unterhaltes. Bald
einmal war er ein tüchtiger Mitarbeiter seines Vaters, dem
er bald als Kolorist, bald als Zeichner aushalf. Er war
erst dreizehn Jahre alt, als er seine erste selbständige Arbeit,
eine Aguarellzeichnung, einen Stei>,stoßet in Appenzell dar-
stellend, auf eine Kunstausstellung in Zürich sandte.
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Sin Hebens tnüröiges Naturell,
öas ihn porteilhaft uon feinem
®ater unterfdjieb, öffnete bem
frönen 3iingling -Türen unb Ver*
Jen. Sine innige Srreunbfcfjaft per*
battb ihn mit bem reichen 3teuen=
burger SRaiimifian De älteuron,
bem fpäteren ausgeseicfrneten Banb*
fünfter. (Semeinfam unternahmen
bie beißen mehrere 3?eifcn buret) Die

Schweis unö öurd) Oberitalien.
St it feinem Sater bereifte Sort) bie
neuerbaute Simplonftrafre, um bie
SiaturftuDien 31t bem fdfon ermähnten
Simpton=2Berle auf3unefrinen. Es
erfdfjten 1811 in Saris unter bem
-Titel „Voyage pittoresque de
Genève à Milan, par le Siiuplon".
3ns 3ahr 1808 fiel Borgs DLeife

nad; Saris; 1811 fanb ifrn in
Stalten, wo er mit be Weuron
Si0111 unö 9leapcl befuchte. 9Jtit ber

gaitjen Segeifterungsfäbigleit eines
feurigen 3ünglings nahm er bie
Schönheiten Staliens in fid) auf
unö in f(eifrigem Stubiuni erreidjte
er halb eine grofre gertigleit im
3eid)aen nach Statur unö im 5lqua*
rellieren. Ein Semeis feiner fidjern
Bunft ift bas prächtige Slquaretb
gemälöe non ber Schötlenenfdjludjt
mit ber alten Seufetsbriidfe, bas in
ber gegenwärtigen 9tusftellung im
Bunftmufeum 311 fehen ift.

9tad) feiner Mctlunft nach
Steuénburg übernahm Gort) ben
3eid)enunterrid)t ait ber bortigen
Stabtfdjule. 1812 uerheiratete er
fid) mit gräule.in SRettron aus
Orbe. 3n Der Bwifdjenseit neben
feinem Vehrerberuf betrieb er mit
grofrem • Erfolg bie Stquarelltunft.
Seine Silber fanben halb in ben
heften Salons gute Slufnabme.
SOtit feinem greunb unb Stach'
folger, int ßehramt, oas er nach
wenigen Satiren aufgab, mit Bunft*
maier Sitorifr, gab er eine oollftän-
bige Oarfteltung Der fdjiueijerifdjen
9tationaltrad)t heraus (Collection
des Costumes suisses). Oie lichens*
würbigen Silbchen, bie fid) mit
ihrer etwas 31t gefteeïten Eleganz
bewufrt bem ©efdjmade ber bamaligen Bunftliebfraber an*
uafrten, waren halb in allen befferen Salons arijutreffen.
Gleiches läfrt fid) fagen 0011 ben fpäteren Sammlungen, Die
me fchönften ©egenben bes Sdjwcigertaübes gum ©egenftanb
i 1 q rfteltung madjten: Voyage pittoresque de l'Ober-
<]" °^rnois. Paris 1822; Souvenirs de la Suisse, Berne
f uuchâtel. 3runter finb es malerifdje ßanbfd>aften mit
u ijllenhaften Staffagen, in naturaliftifdjen garben. Oie

Pter beiorgten oornehmlid) Die Bupferftedjer 3. Vürli*
mann unö E. 3? or Dorf. SBährenb Borgs 9tb mefenfreit auf
Jtetfen tu Italien als Begleiter Des ©rafen Sourtates über*
mr-îi ä®fcf)äftstücl)tige grau bie Verausgabe feiner
«latter. Otefer ftunftbetrieb bradjte Borg gro.fren fin an*
Stellen Erfolg. Sein Vauswefen war trefflid) georbitet; er
führte einen trefflichen Salon, wo oornehme Sefucher h er3=

liehe Aufnahme fanöen.
Sein Bebensgliid erfuhr aber elfte fdjmete Störung

Gabriel Cory, Sobn: Die ßanuecfcfälk.

öurd) ben plötjlidjen Oob feiner beißen Binber 1819. gortau
hielt er fid) int Sommer mit Sorliebe in Sern auf. Bur3
nad) feiner smeiteu Sariferreife int Sabre 1828 fiebelte er

Définitio rtadj Sern über, 001t wo aus er aber nod) 3at)l'*
reidje 9tustanöreifen unternahm; fo bradjte er bie beiben
S3 inter 1834/35 unb 1835/36 in Sertin, bie ooit 1841/42
unb 1842/43 311 einem Buraufenthalt in 3333a 3U, unb im
Sommer 1846 madjte er eine 9ieife ttad) Den Ülljcingegenben.
Burs ttad) feiner Küdfehr, atfo nur wenige Sabre ttad)
feinem Sater, ftarb er in Den îtrmen feiner ©attin unb
feines greunbes be äReuron.

©abriet Borg, Sohn, war ohne 3weifel begabter als
fein Sater. Ills Bünftter ift er uns fgmpatfrifd) wegen
feiner unentwegten Seharrlidjleit, Die ihn leine SKi'thfetig*
leiten fdjeuett liefren, um feine 9taturftuöien 311m gemünfdjtert
3iel 31t bringen. ,,Beitt Sergfteigen, lein orofrenbes ©e*
witter hielt ihn ab, einen mehrere StunDeu entfernten Staub*
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Ein liebenswürdiges Naturell,
das ihn vorteilhaft von seinem
Vater unterschied, öffnete dem
schönen Jüngling Türen und Her-
Wn. Eine innige Freundschaft ver-
band ihn mit dem reichen Neuen-
burger Marimilian de .Meuron,
dem späteren ausgezeichneten Land-
schafter. Gemeinsam unternahmen
die beiden mehrere Reisen durch die
Schweiz und durch Oberitalien.
Mit seinem Vater bereiste Lory die
neuerbaute Simplonstraße. um die
Naturstüdien zu dem schon erwähnten
Simplon-Werke aufzunehmen. Es
erschien 1811 in Paris unter dem
Titel „VozmAL pittoresque äe
Genève à iViilan, par le Liinplon".
Ins Jahr 1808 fiel Lorys Reise
nach Paris; 1311 fand ihn in
Italien, wo er mit oe Meuron
Rom und Neapel besuchte. Mit der
ganzen Begeisterungsfähigkeit eines
feurigen Jünglings nahm er die
Schönheiten Italiens in sich auf
und iu fleißigem Studium erreichte
er bald eine grosze Fertigkeit im
Zeichnen nach Natur und im Agua-
rellieren. Ein Beweis seiner sichern
Kunst ist das prächtige Aquarell-
gemälde von der Schöllenenschlucht
mit der alten Teufelsbrücke, das in
der gegenwärtigen Ausstellung im
Kunstmuseum zu sehen ist.

Nach seiner Rückkunft nach
Neuenburg übernahm Lory den
Zeichenunterricht a» der dortigen
Stadtschule. 1812 verheiratete er
sich mit Fräulein Meuron aus
Orbe. In der Zwischenzeit neben
seinem Lehrerberuf betrieb er mit
großem Erfolg die Aquarellkunst.
Seine Bilder fanden bald in den
besten Salons gute Aufnahme.
Mit seinem Freund und Nach-
folger, fm Lehramt, das er nach
wenigen Jahren aufgab, mit Kunst-
inaler Moritz, gab er eine vollstän-
dige Darstellung der schweizerischen
Nationaltracht heraus (Gollection
cles Lostumes suisses). Die liebens-
würdigen Bildchen, die sich mit
ihrer etwas zugesteckten Eleganz
bewußt dein Geschmacke der damaligen Kunstliebhaber an-
vnßten, waren bald in allen besseren Salons anzutreffen.
Gleiches läßt sich sagen von den späteren Sammlungen, dieà schönsten Gegenden des Schweizerlandes zum Gegenstand

»ààng machten: VozmZe pittoresque cle l'Ober-
Laris 1322: Souvenirs cle la Russe, kerne

ouebâtel. Immer sind es malerische Landschafteil mit
u i>llenhafteii Staffage», in naturalistischen Farben. Die
->upfer beiorgten vornehmlich die Kupferstecher I. Httrli-
mann und^C. Rordorf. Während Lorys Abwesenheit auf
Reisen in Italien als Begleiter des Grafen Pourtales über-
^M)te seine geschäftstüchtige Frau die Herausgabe seiner

.„er. Dieser Kunstbetrieb brachte Lory großen finan-
ziellen Erfolg. Sein Hauswesen war trefflich geordnet: er
führte einen trefflichen Salon, wo vornehme Besucher herz-
liche Aufnahme fanden.

Sein Lebensglück erfuhr aber eine schwere Störung

Kabriel Lorp, Sohn: vie viiiiilecktÄlU.

durch den plötzlichen Tod seiner beiden Kinder 131S. Fortan
hielt er sich im Sommer mit Vorliebe in Bern auf. Kurz
nach seiner zweiten Pariserreise im Jahre 1323 siedelte er

definitiv nach Bern über, von wo aus er aber noch zahl-
reiche Auslandreisen unternahm: so brachte er die beiden
Winter 1834/35 und 1835/36 in Berlin, die von 1341/42
und 1842/43 zu einem Kuraufenthalt in Nizza zu, und im
Sommer 1346 machte er eine Reise nach den Nheingegenden.
Kurz nach seiner Rückkehr, also nur wenige Jahre nach
seinem Vater, starb er in den Armen seiner Gattin und
seines Freundes de Meuron.

Gabriel Lory, Sohn, war ohne Zweifel begabter als
sein Vater. Als Künstler ist er uns sympathisch wegen
seiner unentwegten Beharrlichkeit, die ihn keine Mühselig-
leiten scheuen ließen, um seine Naturstudien zum gewünschten
Ziel zu bringen. „Kein Bergsteigen, kein drohendes Ge-
witter hielt ihn ab, einen mehrere Stunden entfernten Stand-
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puttft aufäujucfyen; in Den raudjerfülften Sennhütten Der

Alpen, in' Den infeftenreidjerx ©Satlifer Sdjenfen roar er nach
ooIlbrad)tem Xageroerf ebenso aufgeräumt als in bert Salons
Der oornebmen ©Seit", Ithreibt fein Siograph.

Das heutige Kunftgefdjlecht geht anoere ©3ege als Die
Gort) unD ihre 3eitgenoffen gegangen finb. 3m Kuttftfleib
unb in Der ©rufthaftigfeit bes tiinftlerifchen Strebens fönnen
fie heute nod) Bielen Der ©îobernen 311m Sorbitb Dienen.

H. B.

——- — y ,,=ir=:ag»

„3toeierlet Sud)".
(Ausheilung hiftorifdjer ©lilitärbilöer im Kunftfalort ©Spfe.)

Az. Ces fdje'int faft ein ©Jagnis, einem friebensbürften»
Den Abel uitb ©ublifum Den ©tilitarismus im ©tlb oor3ti=
ftellen. Xrotjöem hofft Der ©eranftalter auf 3ahlteid)en ©e«
fuch nus folgenb'en (Erwägungen heraus: «

(Einmal be3toedt bie Ausheilung rein empirifdj Durch
Den ©erftid) oôr Augen Das 3ntereffe am ©tilitärbilb 31t

roeden, inbem fie jeigt, töte hoch früher biefes ©tilitärbilb
ftaitb. Deshalb befdjranlt fie fid) auch mit roenigen Aus»
nahmen auf Die ©ergangenheit unb oerpönt faft oollftänbig
bas heroifdfe ©toment bes monardjifdjen Siegesbilbes mit
Den ,üblichen unroahrfdjeinlidiett Apotheofen.

Unb 311m an Dern ©tat hat Die ganse ©eranftab
tung fogar eine Art Xenben3, roeldje bent Aufmerîfarrtett
nicht entgehen tarnt. Diefe Xenben3 ift bunt genug im
eigentlichen Sinn Des ©Sortes, Denn ftatt Des triegerifdjen
tjelograus oon anno 1914 änetrl)eimfd)er ©rfiiibtntg b el) a up »

tct Der fleibfame blaue ©od Die fiage, Der ©od, Der nicht
Des Königs, roohl aber bes ©Sebrmaunes roar, unb basu
fein Stol3. Denn fein sroeiertei Xud), ber rote Kragett 3itr
bunfelblaueo öelbenbruft, erhöht Durch bie glänsettben
Knöpfe ober gar burdj Sdjitüre unb ©pauletten oeridfafften
Dem Sohn Des ©tors freie ©ahn beim roeiblidjert ffiefd)led)t
in legitimer unb roenn's ©ot tat auch in illegitimer Sc»
tiehuttg. ' ' : j

©ntfpredjenb Dem 3toed ift bie Ausheilung rein hifto=
rifch ,aufgebaut: im gröfeern Saal bie e i n hei in i f d)en
Dienfte oon 1700 roeg bis 3ur ©rett3befebuno im ©3elt=
frieg, im Hehlern Saal Die fremben Dienfte ber
Schroeijer oon 1700 roeg (Dem Datum Der (Einführung einer
Uniform) bis 1859 (Dent 3af)t ber Kiinbigung ber lebten
Kapitulation, Des lebten Sölöneroertrages). ©Sährenb 311

Saufe Oer tit. ßibgenoffe fid) mit einer Art Sonntagstluft
für Die Uebungstage unb ©arnifonsbienfte begnügen muhte,
parabierte er itt fÇranfreidj ober ©eapel, in ber Krim unb'
in Aegypten im prächtigen roten ©od, in beut er bei ©oft»
bad), an Der ©erefina fo gut, wie in ben Ströhen oon
©aris fein ©tut oerfpritste für eilte anersogeite unb bod)
frentbe, eiferne Dis3iplin.

©errouttöerlid) bleibt trobbein ber einheimifdje Xpp irt
Uniform unD Ausriiftung: im ffiegenfab 3U heute hält er fid)
frei oon fremben ©orbilbern, fdjafft oon 1830 roeg ein
eigenes ©orbilb bes ©olïsbeeres für bas realtionär erftarrte
©uropa unb befteljt Damit Die Feuerprobe im Sonberbunbs»
frieg Des 3aljres 1847. So bleibt er bis tief tu bie 1850er
3ahre hinein Durdjatis ftfjroeuerifcb, auch oolfstümlich unb
booettftänbig unter ber Serrfdjaft ber Kantone unb unter
Den erften Sohren eibgenöffifcher ©eglemente. Get)rreid) ift
Dann, rote allmählich uns Dem fiehrmeifter Der Gehrbub
wirb, roie er erft bent Dritten ©apoteon, battit bent neuen
Seiligen ©ismard nachgeigt, bis er 1914 als felDgrauer
©enfantin int ©3elt!rieg Die ©rense hütet.

Dafî a ltd) Die 3eitgenoffen nid)t immer einoerftanben
waren mit Dem offigiell beliebten Kurs, beioeifett bie aus»
geftellten Karifatureit, unter betten ©amen roie Xöpfer unb
Sef) neben Dem unberoubten elf» uttb fünf3ehniährtgeu Sdjttl
buhen flehen, Der ttaio genug unb bod) fdfon mit fiebern'
Sartb Den ©ater im ©Sehrfteib oereroigt.

Der ©efticher, Alt ober 3ung, roirb auf feine ©edjnuttg
fontmeit. Der Gifte, inDeut er feine ©efrutenjeit nod) ein»
ntal im Silb ficht, ber Suttge, ittbem er feinen sufünftigen
Dien ft in fünftleriidjer ©erflärung ahnt. Unb ber gegen«
roärtige ©lilitärfoloat roirb fid) erholen an ber farbenfrohen
Sergangeuheit uttb Der roitjig oerfpotteten ffiegenroart!

9ie internationale 6o^iaIiften^onferen^
ttrSBertt.

© 0 tt D e r „3 nternational e".

_©s roar oor 1914 ber fdjötte ©tauben Dieter Sbealiften,
bie international organifierte ©rbeiterfchaft (Die ,,©ote 3n=
ternatiouale" — oon ©larx unD ©enoffen im 3abre 1864
in GonDon gegriinbet) roerbe ftarf genug fein, Das ©3elt=
oerbrechett eines Krieges unter gioilifierten Staaten 3'u oer«
hinbertt. 3br ©taube erroies fid) als triigerifd); oie golbette
Snternatiouale, oDer beffer gefagt ber ©tilitarismus, Den
fich Das ©üftungsfapitai grobgesogen hatte, ..errotes fid)
als ftärfer. Die „Snternationafe" brad) 3unt 3toeitenmal
(b.as erfte ©tat beim Kriege 1870/71) 3ufammen. Der gnr
unbefdjränften _55errfd)aft gelangte ©tilitarismus lieb an
allen ©rett3eit feirtett eiferneit ©ortjang herunter. Sergeblid)
mühten fid) Die Unentroegten, ihn 31t burdjDringen. 3unt
Stodholmer Kongreb rourûeu Die ©äffe oerroeigert. ©rft
nad) ©eoolutionert unD oiereinfjalbfähriger Kriegs3ermür=
buttg tourbe bie ©Sieberaufricfjtung ber fogialiftifchett 3nter=
nationale möglich.

Die Snitiatiue 3ttr ©3eIffoitferctt3 ging oon Den So3ia=
Iiften Der fiegreidjen Gättber aus. Der ©nglänber öenber«
f 0 it, Der Seigier © a n b e r 0 el b e, ber Sfransofe © I b e r t
X h 0 nt a s unb ber ©medianer S. © 0 m p e r s hatten fid)
oon einer interalliierten 51onferett3 bie îlufgabe h er ©in»
berufung Der Konferen3 ftellen laffen. Sie follte gtetch3eitig
mit Der Sfriebensfonfercttg tagen unb follte ©inffub auf
bereu Sefdjlüffe 311 geroinnen fudjen. ©m ©iontag, ben 3.'
Sebruar, nachmittags 3 Uhr, tourbe bie internationale
So3iaIifteit=Konferen3 im groben Saale Des ©olfs»
h a u f e s in ©ein Durch ôenberfott eröffnet.

Die
^

X e i t nehm e r Der K 0 n f e r e n 3.

5lls Die Seele Der ©rbeiterinternationale, ber alten
oergangenen unD ber roieberaufgeridjteten neuen, gab fid)
Dem ©ettling balb einmal Der ©elgier ©a mille .§ut)s«
maus 3u erfeniten. ©ine fdjtanfe, ©eftalt mit hoher Stirn
unD oergeiftigtem ©ntlih, aller Spraken mächtig, umfidjtig
geiftesgegeitroärtig — fo hält Der Sefretär Der Snternatio»
nale, Stdotrat uttb Deputierte oon Srüffel, alle öebel
Des Kongrebapparates in feinen Säubert. Seine ©egie ift
gefchidt unD unauffällig; ein riefiges ©enfum tonnte irt
biefen 'lullen acht Xagen ohne Störung beroältig.t werben.
Wuf feinen ©orfdjlag hin roirb Das ©ttreau Des Kongreffes
roie folgt beftellt: ©rfter ©räfibent roirb ber oielgenamtte
fchroebifde ©arteifiihrer uttb ©linifterpräfibent ôialntar
©ranting, eine grobe, unterfetjte ©eftalt mit mächtigem
Denferhaupt; auch er fpridjt geläufig Das Deutfch, Start»
3öfifd) unb ©ngtifcl), bie Drei offisietlen ©erhanblungs»
fpradjen. 3hn fefuitDieren als ©i3e=©räfibenten ber öpt«
Täuber ©Bibaut, ber Argentinier Dr. 3ufto unb als
©eifiber Der ©nglärtber ô e n D e r f 0 n uttb Der Oefterrekher
©llenbogert. ©rfterer ift als gegenwärtiges öaupt Der

ertglifcheu Arbeiterpartei unD ehemaliger ©linifter neben
© a tu fat) ©î a c D 0 n a I b feinem ©orgänger als ©hef
Der Gabour ©artt) roohl bas einftubreidjfte ©titglieb ber
englifdjert ©ertretung. ©ed)ts urjo linfs 00m ©räfibenten»
tifch art gefoitberten Xifd)d)en fihen bie Ueberfeher: ein
fchneiDiger ©nglärtber unb eine nicht ntinbeç fprachbegabte
©nglänöerin, ber l^ine bewegliche ©Ifäffer © r u tn b ad),
Der irr Der ©eDefuiift unb 3ungengeläufigfeit feinesgleidjen
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punkt aufzusuchen,- in den raucherfüllten Sennhütten der
Alpen, in' den insektenreichen Walliser Schenken war er nach
vollbrachtem Tagewerk ebenso aufgeräumt als in den Salons
der vornehmen Welt", schreibt sein Biograph.

Das heutige Kunstgeschlecht geht andere Wege als die
Lory und ihre Zeitgenossen gegangen sind. Im Kunstfleitz
und in der Ernsthaftigkeit des künstlerischen Strebens können
sie heute noch vielen der Modernen zum Vorbild dienen.

v. 8.
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„Zweierlei Tuch".
(Ausstellung historischer Militärbilder im Kunstsalon Wytz.)

Es scheint fast ein Wagnis, einem friedensdürsten-
den Adel und Publikum den Militarismus im Bild vorzu-
stellen. Trotzdem hofft der Veranstalter auf zahlreichen Be-
such aus folgenden Erwägungen heraus:

Einmal bezweckt die Ausstellung rein empirisch durch
den Versuch vor Augen das Interesse am Militärbild zu
wecken, indem sie zeigt, wie hoch früher dieses Militärbild
stand. Deshalb beschränkt sie sich auch mit wenigen Aus-
nahmen auf die Vergangenheit und verpönt fast vollständig
das heroische Moment des monarchischen Siegesbildes mit
den .üblichen unwahrscheinlichen Apotheosen.

Und zum andern Mal hat die ganze Neranstal-
tung sogar eine Art Tendenz, welche dem Aufmerksamen
nicht entgehen kann. Diese Tendenz ist bunt genug im
eigentlichen Sinn des Wortes, denn statt des kriegerischen
Feldgraus von anno 1914 änetrheinischer Erfindung behaup-
tet der kleidsame blaue Rock die Lage, der Rock, der nicht
des Königs, wohl aber des Wehrmannes war, und dazu
sein Stolz. Denn sein zweierlei Tuch, der rote Kragen zur
dunkelblauen Heldenbrust, erhöht durch die glänzenden
Knöpfe oder gar durch Schnüre und Epauletten verschafften
dem Sohn des Mars freie Bahn beim weiblichen Geschlecht
in legitimer und wenn's Not tat auch in illegitimer Be-
ziehung.

^

i

Entsprechend dem Zweck ist die Ausstellung rein histo-
risch aufgebaut: im grötzern Saal die einheimischen
Dienste von 1700 weg bis zur Grenzbesetzung im Welt-
krieg, im kleinern Saal die fremden Dienste der
Schweizer von 1700 weg (dem Datnm der Einführung einer
Uniform) bis 1859 (dem Jahr der Kündigung der letzten
Kapitulation, des letzten Söldnervertrages). Während zu
Hause der tit. Eidgenosse sich mit einer Art Sonntagskluft
für die Ilebungstage und Garnisonsdienste begnügen mutzte,
paradierte er in Frankreich oder Neapel, in der Krim und
in Aegypten im prächtigen roten Rock, in den, er bei Rotz-
bach, an der Beresina so gut. wie in den Stratzen von
Paris sein Blut verspritzte für eine anerzogene und doch

fremde, eiserne Disziplin.
Verwunderlich bleibt trotzdem der einheimische Typ in

Uniform und Ausrüstung: im Gegensatz zu heute hält er sich

frei von fremden Vorbildern, schafft von 1830 weg ein
eigenes Vorbild des Volksheeres für das reaktionär erstarrte
Europa und besteht damit die Feuerprobe im Sonderbunds-
krieg des Jahres 1847. So bleibt er bis tief in die 1850er
Jahre hinein durchaus schweizerisch, auch« volkstümlich und
bodenständig unter der Herrschaft der Kantone und unter
den ersten Jahren eidgenössischer Reglemente. Lehrreich ist

dann, wie allmählich alls dem Lehrmeister der Lehrbub
wird, wie er erst dem dritten Napoleon, dann dein neueü
Heiligen Bismarck nachgeigt, bis er 1914 als feldgrauer
Benjamin im Weltkrieg die Grenze hütet.

Datz auch die Zeitgenossen nicht immer einverstanden
waren mit dem offiziell beliebten Kurs, beweisen die aus-
gestellten Karikaturen, unter denen Namen wie Töpfer und
Hetz neben dem unbewutzten elf- und fünfzehnjährigen Schul-
buben flehen, der naiv genug und doch schon mit sicherer
Hand den Vater im Wehrkleid verewigt.

Der Besucher, Alt oder Jung, wird auf seine Rechnung
kommen. Der Alte, indem er seine Rekrutenzeit noch ein-
mal im Bild sieht, der Junge, indem er seinen zukünftigen
Dienst in künstlerischer Verklärung ahnt. Und der gegen-
wältige Militärsoldat wird sich erholen an der farbenfrohen
Vergangenheit und der witzig verspotteten Gegenwart!

Die internationale Sozialisten-Konferenz
in'Bern.

Von der „Internationale".
Es war vor 1914 der schöne Glauben vieler Idealisten,

die international organisierte Arbeiterschaft (die „Note In-
ternationale" von Marr und Genossen im Jahre 1864
in London gegründet) werde stark genug sein, das Welt-
verbrechen eines Krieges unter zivilisierten Staaten zu ver-
hindern. Ihr Glaube erwies sich als trügerisch: die goldene
Internationale, oder besser gesagt der Militarismus, den
sich das Nüstungskapital grohgezogen hatte, .erwies sich
als stärker. Die „Internationale" brach zum zweitenmal
(das erste Mal beim Kriege 1370/71) zusammen. Der zur
unbeschränkten Herrschaft gelangte Militarismus lietz an
allen Grenzen seiüen eisernen Vorhang herunter. Vergeblich
mühten sich die Unentwegten, ihn zu durchdringen. Zum
Stockholmer Kougretz wurden die Pässe verweigert. Erst
nach Revolutionen und viereinhalbjähriger Kriegszermür-
bung wurde die Wiederaufrichtung der sozialistischen Inter-
nationale möglich.

Die Initiative zur Weltkonferenz ging von den Sozia-
listen der siegreichen Länder aus. Der Engländer H end er-
son, der Belgier Va n dervelde, der Franzose A l b er t

Thomas und der Amerikaner S. Gompers hatten sich

von einer interalliierten Konferenz die Aufgabe her Ein-
bernfung der Konferenz stellen lassen. Sie sollte gleichzeitig
mit der Friedenskonferenz tagen und sollte Einflntz auf
deren Beschlüsse zu gewinnen suchen. Am Montag, den 3/
Februar, nachmittags 3 Uhr. wurde die internationale
'Sozialisten-Konferenz im grotzen Saale des Volks-
Hauses in Bern durch Henderson eröffnet.

Die Teilnehmer der Konferenz.
Als die Seele der Arbeiterinternationale, der alten

vergangenen und der wiederaufqerichteten neuen, gab sich

dem Nenling bald einmal der Belgier Camille Huys-
mans zu erkennen. Eine schlanke. Gestalt mit hoher Stirn
und vergeistigtem Antlitz, aller Sprachen mächtig, umsichtig
geistesgegenwärtig — so hält der Sekretär der Jnternatio-
nale, Städtrat und Deputierte von Brüssel, alle Hebel
des Kongrehapparates in seinen Händen. Seine Regie ist
geschickt und nnanffällig: ein riesiges Pensum konnte in
diesen kurzen acht Tagen ohne Störung bewältigt werden.
Auf seinen Vorschlag hin wird das Bureau des Kongresses
wie folgt bestellt: Erster Präsident wird der vielgenannte
schwedische Parteiführer und Ministerpräsident Hjalmar
Bran ting, eine grotze, untersetzte Gestalt mit mächtigem
Denkerhaupt: auch er spricht geläufig das Deutsch, Frau-
zösisch und Englisch, die drei offiziellen Verhandlungs-
sprachen. Ihn sekundieren als Vize-Präsidenten der Hol-
länder Wibaut, der Argentinier Dr. Justo und als
Beisitzer der Engländer Henderson und der Oesterreicher
Ellenbogen. Ersterer ist als gegenwärtiges Haupt der
englischen Arbeiterpartei und ehemaliger Minister neben

Ramsay M aco o n ald, seinem Vorgänger als Chef
der Labour Party wohl das einflutzreichste Mitglied der
englischen Vertretung. Rechts uyo links vom Präsidenten-
tisch an gesonderten Tischchen sitzen die Ilebersetzer: ein
schneidiger Engländer und eine nicht mindey sprachbegabte
Engländerin, der àine bewegliche Elsässer G rumb ach,
der in der Nedekmlst und Zungengeläufigkeit seinesgleichen
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